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Vorwort der Geologischen Kommission. 

Am 3. Oktober 1913 sandte Herr Dr. ROMAN FREI (f 23. März 1914) der Geologischen Kom- 
mission aus Balikpapan in Ost-Borneo das Manuskript der Geologischen Untersuchungeya zwischen 
S'empachersee und Oberem Zürichsee ein. Es sind das die Resultate von Beobachtungen, die er 
1912 bei den Aufnaluusarbeiten zur Revision von Blatt VIII gemacht hatte. 

Am 14. Februar 1914 ging dann die Arbeit ein von Herrn Dr. H. P. Cio1 NEI, ICS -Zürich über 
die . 4tratigraphie i, nd Tektonik der sediuzentären Zone von Samaden. Sie enthält eine vorläufige 
Mitteilung über die bisherigen Resultate einer geologischen Untersuchung über die Piz d'Err- 
Gruppe, mit der er zur Revision von 'T'eilen der Blätter XV und XX am 18. Mai 1912 von der 
Geologischen Kommission betraut worden war. 

Fast gleichzeitig, am 10. Februar 1914, erhielten wir das Manuskript der gemeinsamen 
Untersuchung der Herren 1ºr. PAUL NIGG1. i und I)r. WALTER STrnuü : Neue Beobachtungen aus dem 
Grenzgebiet zwischen Gotthard und Barmassiv. Die hier dargestellten Beobachtungen sind aus 
einen! Auftrag hervorgegangen, der von der Geologischen Kommission den beiden Mitarbeitern 
zur Revision der vergriffenen Blätter XIII und XIV ani 6. Februar 1911 erteilt worden war. 

In der Sitzung vom 14. Februar 1914 beschloss die Kommission den Druck aller drei Arbeiten 
als Lieferung XLV der Neuen Folge. 

Für den Inhalt von Karte, Text und Profilen sind die Verfasser allein verantwortlich. 

Zürich, den 15. Juni 1914. 

Für die Geologische Kommission, 

Der Präsident: 

Dr. Alb. Heim, Professor. 

1)er Sekretär : 

Dr. Aug. Aeppli. 
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I. 

Geologische Untersuchungen 

zwischen Sempachersee und Oberm Zürichsee 
voli 

Roman Frei. 

(Der Geologischen Kommission eingereiclit den 3. Oktober 1913. ) 

Inº Auftrag der Geologischen Kouºnºission untorsuchte iclº ini 5ouuººer 1911 für clic Revision 
der Dufourhiliitter VIII und IX ein Gebiet. das nördlich au die geologische Karte des Viernald- 
stütterseegebietes anschliesst und vont Senìpaclºersee über den Zuger- muid Aegerisee his in die 
Gegend von Einsiedeln und von (la zutun Übern Ziiiiclºsee zieht. lmu gleiclºen Auftrage kartierte 
ich auch die nordwestlichste Ecke von 1)ufourhlatt IX (Topogr. Atl. BI. 210). 

A. Molasse. 

I)er westliche Teil des Untersuchungsgebietes wird eingenommen von mehr oder weniger 
horizontal gelagerter Molasse, der östliche befindet sich ini Bereich der dislozierten Molasse. Beide 
Teile sind auch petrographisch voneinander verschieden. 

1. Stratigraphisches. 

Obere Süsswassermolasse. 

Sie tritt uns ini Gebiet von Semmipach-lýotlieuhurg und I; sclie. iibacli und in der Umgebung 
von Rotkreuz. Haar und Sihlhrugg in der hel: aunteu Ausbildung als weiche Sandsteine von grauer 
und gelblicher harke mit mehr oder weniger mächtigen, oft bräunliclien und bitumiünüsen Mergel- 
zwischenlagen entgegen. Iii Westen sind stellenweise dünne Lagen bunten Gerölles eingeschaltet, 
so z. B. bei Innerschibler und Ausserbetizi winkel ; istlich, resp. südöstlich Sempach (Top. Atl. Bl. 188). 
Im Osten trifft mimami hie und da Bänke bunter \ageltluh, wie z. B. an der Baarhurg' und nördlich 
Sihlbrugg. Ini Osten lBaarburg etc. ) scheinen auch dir Mergel- und Süsswasser]:; tlkeinlagerungen 
hMiufiger zu sein als im Westen. 

R. Frei, (acoIogis(he Karte des Lorzetohel - tiihIspriitiggehietcs (Kt. Zug), Deitr. z. geol. Karte i1. Schweiz, 

u. F. [41g. 57, spez. -Karte Nr. 70,1912. 
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Marine Molasse. 

I)ie Na-e1fli lizoli e des Rotsees (K ali fina, nn), die auf Iflatt V'III als obere Siiss- 
wassermolasse dargestellt ist, mu>: s der marinen Molasse ( walhrscheinlich dem Vindobonien) 
zugeteilt werden. da hauf in a ii 11 selbst südlich Iotkreuz marine Fossilien darin gefunden 
hat' I)ie Sandsteinbiiuke derselben haben auch weniger petrographische , Äluìlichl. eit mit der 
obere Süss«assermolasse als mit der subalpinen Molasse. Diese Zone streicht nördlich vom 
Rotsee nach 'NE, über Iluclirain gegen Rotkreuz. I)ie ]3üýike bunter Nagelfluh scheinen gegen 
den Zugersee hin spiirlicher zu werden. Die. Mächtigkeit dieses Schielitkon iplexes beträgt südlich 
Kotkreuz I90-200 ni. 

Dio ZonedesP1attensa ºº dsteins (Burdigalien) sticht topographisch westlich des 
hugersees als Bergzug gut hervor. Marine Fossilien fand ich in einem kleinen Steinbruch 
Östlich Root ('Fop. Atl. Bl. 192) zusammen mit Pflanzenresten (darunter ein Aststück von zirka 
O. 4, nº Länge). Auch südlich Rotkreuz sind Pflanzenreste häufig. Diese Ablagerung ist daher 
wohl in der Nähe des Ufers entstanden. Bei Meierskappel ist sie gegen 900 m, südlich Root 
zirka 850 uº mächtig. Derselbe Sandstein ºnit Fossilien ist bei hümistall direkt ob Zug anstehend 
und ebenso bei der Waldhalde an der Silil ('Fop. Atl. Rl. 191) : die Fossilien konnten leider 
bis Jetzt noch nicht bestimmt werden. Bei Zug ist dieser marine Sandstein im Süden 
schwierig abzugrenzen. Im Löffelbach bei (xuggithal Jop. Atl. BI. 193) schliesst er bunte Nagel- 
Hulºbiinke ein. 

In der Fortsetzºnºg dieser Zone liegt die marine Molasse von Wollerau--Bäch ani Zürichsee. 

Rote Molasse. 

N6 rd Iie li eZone. Diese ist bis jetzt bis zur Westseite des Zugerberges Iºekannt. lin 
Antiklinalkeini ani Ilolirhonen koiuinen südlich Rüti (westlich Schindellegi) braune und gelbliche, 
stellenweise knollige Mergel vor, die viel : 

lhniichkeit unit roter Molasse haben. Ob sie wirklich 
mit dieser identisch sind, ist jedoch nicht festgestellt. I)ie rote Molasse besteht aus bunten und 
grauen Mergelii und mürben, graugelblichen Sandsteinen: sie hat l)etrograliliisclt manche Ähnlichkeit 

nüt der obern Süsswassermolasse. Südöstlich Buonas (Toll. Ati. Bl. 192) faul ich in der Nu be der 
Grenze zwischen Pla, ttonsandstein und roter Molasse in cineni Sandstein, der petrographiscli eher 
zur letzterii gerechnet werden muss, zahlreiche Blattahdrücke und Reste von andern Pflanzenteilen. 
I)ie nördliche rote Molasse ist vielleicht Süsswasserbildung; sie wird ins Atluitan gestellt. Ent- 

sclteideude Fossilien fand icli uicht. Ihre Miichtigkeit betrügt bei Meierskappel zirka 1060m, 
3 kni weiter südwestlich zirka 1100 ni. 

Südlie li eZone. Sie besteht atis rötlichen, braunen. grauen oder grünen Mergeln mit 
nicht seltenen kohligen Be, iinengungen und aus braungrauen, gelblichen. mürben, oft grobkörnigen 
und dünnlºlattigen Sandsteinen. Dir Sandsteine scheinen hiiufiger vorhanden zu sein als in der 
nördlichen Zone. Sie enthalten ntanclunal zahlreiche, gerundete Quarzkörner und zeigen rauh 
anwitternde ( )berfliiche (z. B. Gegend von Rotenturni). Pflanzliche Reste wurden ani Südufer des 
Aegerisees beobachtet. Ir. der Nühe der Südgrenze dieser Zone bemerkt man uni Nordabhang 
di-s, Rossberges und südlich vom Aegerisee Eiulageruiigen von Kalknageltiuli. 

Diese Zoiie tritt üstlicli Walchwil ani Zugersee in unser Untersuchungsgebiet und erstreckt 
sich, wie Blatt IX angibt, bis in die (fegend von Einsiedeln. Aber auch an den Bergen üstlicli 
der Silil beobachtete ich die Gesteine dieser Zone, niinilich gelbliche, grobkörnige, inürbe, dünn- 
lilattige Sandsteine, die hie und da konglomeratiscli werden, und scliwarzliclie, violette. bräunliche 

') V. J. Ka n I'nº ail il , G(, bivtiý der Kantone P, criº, Luzern, Schwyz und Gn11, rntlialtcu auf fil. VIII, Beitr. z. geol. 
Karte I. ýclºtýý iz, Lfr. 11,1b72, S. 213 n. tl'. 



oder rüuliclºe \Ii ig 1. Inº ýIºº"eitPnlºaclºtai südlich I, acheºº wechseln Mergel mit Sandstvinen als: 
iuº niirdlichen 'f'eil scheinen dort die Mergel, iºu südliehen niche die Sandsteine ýorzuherrselºeu. 
Östlich Altmatt ist diese siidliclie rote Molasse 950-1050 in ºniichtig. Ausser Pflanzenresten 

wurden keine Fossilien darin gefunden, die das Alter bestimmen liessen. 

Hohrhonenschichten. 

hie Ilohrhonenschichten sind zwischen den beiden Zonen der roten Molasse als bunte 
Nagelfluh mit Sandstein (stellenweise granitische Molasse) und Mergel ausgebildet. Ani südlichen 
Ufer des Aegerisees treten in der Nachbarschaft der südlichen roten Molasse heim Nashof 
(Top. Atl. Bl. 193) auch Kall: iiageltlnhbänke auf. In breitem Band zieht sich dieser Schichtkomplex 
von der Halbinsel Kiemen über den Ziigerberg zum Hohrhonen. 

Südlich der südlichen Zone der roten Molasse bestehen die Ilohrhonenschichten aus Kalk- 
nagelfluh und bunter Nagelfluh. Die erstere begleitet in einem einige 100 m breiten Band die 
rote Molasse. Gegen Süden geht sie allmählich in bunte Nagelfluh über, die im Südwesten Rossberg 
und Rigi bildet. Die allmülºlie. he Zunahme der kristallinen Gerölle nach Süden kann man sowohl 
aui Morgarten, wie am Ilöhenzug Samstageren nordöstlich Ilotenturm beobachten. Doch nicht 
nur gegen das Liegende ist Verarmung an bunten Geröllen zu konstatieren, sondern diese scheinen 
auch innerhalb der Schichten selbst gegen Nordosten mehr und nºehr zurückzutreten. So scheinen 
sie östlich von Botenturm weniger zahlreich zu sein als südwestlich davon am Morgarten: noch 
slºiirlicher sind sie südlich Einsiedeln. Auch die Nagelfluhb¬inl: e selbst werden weniger mächtig 
und verlieren sich, besonders in den südlichen Partien. teilweise ganz, je mehr man vom Gebiet 
Sattel-Morgarten gegen die Sihl fortschreitet. 

Auf Blatt IX sind die Ilohrhonenschichten als untere Süsswassermolasse dargestellt. Aus der 
tektonischen Stellung westlich des Zugersees. wo sie den Südschenkel einer Antiklinale bilden, 
scheint hervorzugehen, dass sie dort eher gleichaltrig mit der marinen Molasse des Nordschenkels, 
jedoch die Land- oder Süsswasserfacies derselben sind. Fossilmangel Bisst aber einen Beweis dieser 
Auffassung nicht zu. Auch ist der petrographische Unterschied doch ziemlich gross: die Rotsee- 
schichten allein zeigen iihnliche Facies wie die Ilohrlºornenschichten. 

2. Tektonisches. 

Die nördliche Antiklinale gibt sich westlich des Zugei-sees dui-ch von der Zone der roten 
Molasse beidseitig wegfallende Sehichtettkonilºlexe geometrisch zu erkennen. Die Schichten der 
roten Molasse selbst stellen im Gebiet des Siegfriedhlattes Meierskalºpel steil. Der nördliche 
Flügel, den Iiotseescltichten und Plattensandstein bilden. richtet sich ans seiner ziemlich Bachen 
Lage nördlich des R, otseetales gegen den Zugersee hin alliu; ihlich steil attf: deutgemüss 
werden die Gesteinszonen in dieser Richtung seluiiiller. In der Nähe (les Zugerstes gellt das 
SSV-\E-Streichen ziemlich plötzlich in annähernd MV E-Streichen über. Die Nage 1lultbünke 
des Vindohon südlich Rotkeeuz treffen so in ihrer Verringerung die obere Süsswassermolasse der 
(legend von Iiuonas. Ausserdem beinerken wir in diesem Gebiet inelu"ere tiefe h; iuschuitte quer 
durch die marine Molasse, denen iihnliche Einschnitte westlich und auf der Halbinsel Kiemen 
teilweise zu entsprechen scheinen. Landstrasse und Eisenbahn benützen einige dieser herben. 
Ich konnte mich des Eindt ucks nicht erwehren, dass hier ineln"ere Querbrüche diese h; rscheinungeu 
verursacht hätten. Man kann sich ja kaum vorstellen, wie die Erosion allein diese zum Teil recht 
scharfen Kerben senkt echt zu den widerstandsf; ihigen Bänken des Plattensandsteins und den 
wechselnd harten Hohrhonenschicltten hätte einschneiden können. Sind dagegen Brüche vorhanden, 
so ist leicht verstýindlich, wie längs diesen Linien des gelockerten (aesteinsveilºaudcs die nach- 
tastende Erosion die Harten IýilºIýcu tiurchscluieitleu konnte. 



Es scheint, als ob die Aufstauung des Na, gelfluhklotzes des Pigi sich auch noch weiter nord- 
wärts geltend gensacht und den Nordfügr. l der Antiklinale steil aufgerichtet habe. Vor dem 
Ausgang des Neusstales fehlte ein solcher stärkerer Schub, die Iiotseeschic. 1iteii liegen flacher. 
Auch gegen den Zugersee hin scheint die stauende Kraft etwas weniger intensiv gewesen zu sein, 
die vorhandenen Differenzen in den Spannungen lösten sich iii Brüchen auf. Der strikte Beweis 
für die Existenz dieser Brüche konnte jedoch infolge der geringen stratigraphischen Unterschiede 
der Schichten und der ungünstigen Aufschlüsse wegen nicht erbracht werden. 

. Jenseits des Zugersees ist die Antiklinallinie kaum zu erkennen, da mächtige Diluvial- 
ablagerungen die Molasse hier -rösstenteils verdecken. An der Westseite des Zugerberges 
scheint das (xewölhe etwas nach Norden übergelegt zu sein. Die Antiklinallinie erscheint wieder 
ain Nordabhang des II o li r lº onen. Der Südschenkel hat liier eine Neigung von 25 -300, der 
Nordschenkel dagegen ist steil aufgerichtet (45-801). Beint Kreuzbrunnen südlich Mitten (Top. 
Atl. Bl. 242) beobachtete ich kleine ITIºerschielºungen und Verbiegungen im Kern der Antiklinale. 
Ain westlich von hier vorspringenden Sporn von Ober-Sparen beobachtet man Sandstein- und 
Nagelflnhbänke des flachem Südflügels, deren Verlängerung nach Osten über diese zum Teil steil 
gestellten Schichten bei Kreuzbrunnen zu liegen kommt. Es besteht einige Wahrscheinlichkeit, 
dass der Südflügel des IIohrlionengewölbes auf den Nordflügel hinaufgeschoben ist. I)ie Annahme 
einer solchen Uberscltiehung löst auch den Widerspruch auf, der in dem petrographischen Unter- 
schied zwischen Nord- und Südschenkel besteht, wir vernsissen im Nordschenkel nämlich die zahl- 
reichen Nagelfluhbünke des Kanuces und des Südabhanges des Ilolir)tonen, die doch bei einem 
normalen Gewölbe auch dort zu finden seist sollten. 

In der Gegend von Schindellegi verschwindet die Antiklinale. In ihrer östlichen Verlängerung 
liegt der Etze1, an dein die Schichten relativ schwach gegen Norden einfallen. Steile Schichtlage 
trifft man erst wieder weiter südlich an der Silil bei der Teufelsbrücke (Top. Atl. Bl. 243) in der 
Verlängerung des Südflügels des Hohrhonengewolbes. Zwischen kitzel und Ilohrhonen besteht 
daher wohl eine Auer verlaufende tektonische Störung. 

Wie der marine Sandstein bei der Waldhalde au der Silil westlich Hütten (Top. Atl. Bl. 242), 
dessen Schichten im Norden flach, im Süden steil gegen Südosten einfallen, in (las tektonische 
Bild der Umgebung des IIohrhonen einzuordnen ist, ist noch unklar. 

Von denn Vorhandensein der südlichen Antiklinale ici Untersuchungsgebiet westlich Einsied el n 
habe ich mich bis jetzt nicht überzeugen können. Das gleichsinnige Fallen aller Schichten nach 
Südosten spricht wenig für antiklinalen Bau. Nordöstlich Einsiedeln bemerken wir dagegen wieder 
eine geometrische Antiklinale. Diese tritt also auf in einer (legend, wo die IIohrlionenantiklinale 
verschwindet. Ihren Kern bilden (lie steil gestellten Schichten der südlichen Zone der roten 
Molasse. Es ist auffallend, dass diese Zone westlich Einsiedeln bei einem südlichen Schichteinfallen 

von 35-501) eine Breite von lins einnimmt, südlich Lachen bei viel steilerer Stellung 
dagegen auf einer Breite von zirka 2.2 kin zu sehen ist. Ob dies eine Zunahme der Mächtigkeit 
darstellt, was einer Verdoppelung derselben gleichkäme. oder ob die Tektonik hier eine Molle 

spielt. bleibt noch zu untersuchen. 
I' ine Querstörung in dieser südlichen Zone dürfte an der Südseite des A egeris e es 

verlaufen (Top. Atl. BI. 258). Man beobachtet, wie die topographisch scharf hervorstechenden 

nördlichsten Iialhnagelflulib; iiske sich von dir Finsterstfluh lier über P. 782 und P. 781 ziehen und 
von P. 739 an der Landstrasse bei Schornen noch zirka 0. r, kin weiter westlich verlaufest, uni 
dort alt einer Erosionsrinne plötzlich abzubrechen. Zirka 250 us weiter südlich dagegen streichen 
die nördlichsten mächtigen Nagelfluhbänke des Kaiserstocks am Nordostabhang dieses Berges in 

einem Steilabsturz empor. Ist dieser Irruch eine reine horizontale 'l'ransversalverschiebung, so 
beträgt deren Ausmass zirka 250 in. 

Pie Untersuchungen mussten leider abgebrochen werden, bevor eine definitive Erledigung 
aller aufgetauchten lý'ragen möglich war. Sie zeigten jedoch, dass die Vorstellung des relativ 
einfachen Baues der subalpinen Molasse noch mancher Berichtigung bedarf. 



:ý 

It. Dilltviiuu. 
\V"ährend der I)iluvialzeit breiteten sich über unser Untersucluingsgebiet der Heuss- und der 

Linthgletseher aus. Der westliche Abschnitt des Gebietes liegt relativ tief und bildet einen 't'eil 
jener Zone, in der die -, Nlolasseoberfäche geringere Ilü vii erreicht als weiter nordwärts. Diese 
Zolle verläuft voni Seme tehersve aus ostwärts südlich der Ilöhenzü e zwischen Sulirtal und Seetal, 
südlich voni Lindenberg, Alhiszug und Pfannenstiel. lm Westen liegt sie vollständig in der 
ungestörten Molasse, volli Zugersee ab ostwärts greift sie immer tiefer in die dislozierte Molasse ein'). 

Westlie li des Zugersees sind in dieser Zone die Diluvialablagerungen recht spärlich. 
Die Molasse tritt in grossen Flächen zutage, besonders iiii Süden von nordwärts aufsteigenden 
Bergzügen, so z. B. in der Gegend von Se in paeh-I ta in, südlich des Lindenberges, ähnlich wie 
auch östlich volli Zürichsee in der Gegend von Ilomhreclitikon amn Südabhang des Pfannenstiels. 
I lier, wo sich das Eis eines Gletschers spalten musste, hat es den Untergrund anerodiert. Das 
1lolassegebiet Senipach-Hain ist deutlich terrassiert. Südöstlich Sempach sind die 'T'errassen, 
zweifellos Schichtterrassen, sanft nach Nordosten, in der Umgebung von Bain nach Norden geneigt. 
Der Gletscher scheint bei der IIerauspriiparierung der festem Molasseschicliten mitgeholfen zu 
haben. Dies zeigen einige 'T'orfmoore, die in Molasse eingebettet sind und zum Teil auf Seekreide 
liegen, so z. B. das Hotlhenburgermoos (Top. Atl. BI. 202), das Turlºenuioos zwischen Sempach und 
Rain (Seekreide ani Ilapferenbach), das (ìlügglimoos westlich Hain (Torf auf Seekreide mit Schnecken). 
Andere Moore dagegen sind von Moränen abgedämmt. Weniger ausgeprägt ist die 'l'errassierung 
südlich volli Lindenberg in der Umgebung von (ýieheltl(ili-Inwil ('t'op. Atl. 111.189). In diesen 
Gebieten trifft man auch zahlreiche Bundhücker. Sie sind der Gletscherbewegung entsprechend 
orientiert, d. li. siidöstlicli Sempach ist ihre Längsdimension von 5h; na. cli N\V, in der ilnigebunýg 
von (iiebelfüli ungefähr von SS\V nacli NNE gerielitet. 

In diesem Gebiet westlich des Zur; ersees bilden \lorünenablagerungen meistens nur einen 
dünnen Oberzug über (lie Molasse, der bei der Mangelhaftigkeit der Aufschlüsse meist sehr 
schwierig zu erkennen ist; oft trifft man ihn unvermutet in gelegentlichen Aufschlüssen, wie z. B. 
iii Brunnenschächten. Iii grösserer Mächtigkeit liegen die Diluvialbildungen iii der Gegend von 
Ese li enbae h-Ilrswil-Ballwie und südwestlich Dietwil (Top. Atl. B1.189). Bei Eschenbach und 
Ballwil liegen Moränen der letzten Vergletschevung auf einem lockern, frischen Schotter, der in 
470 bis zirka 500 m ausstreicht. Derselbe Schotter ist auch beine Feldhaus südlich Ilochdorf 
aufgeschlossen. Er gehört vielleicht einem fríiliern Stadium der letzten Vergletscherung an. 
Sowohl bei ischenbacli als bei I)ietwil bilden die \Iot iineii eine Art i) rn ui liuIandschaft. 
Dass alle Vloränenhügel echte Druiiilins sind, nüichte ich aber iºezweifeln, da einige iii Reihen 
hintereinander liegen und Stiicke von Längsmoränen zu bilden scheinen. 

Von einigen riuidliclien Iliigeln lässt sich kaum sagen, ob es llolasserun(ihücker. Drumlins 
Oder Drumlins mit N1olassekern oder \lolassesockel sind. Dies ist z. B. der Fall mit den Ilugelii 
Eichhoi"nli, Oberrutzigeii tuid P. 545 westsüdwestlich Eschenbach. Der Hiedliofhubel siidsüdwestlieli 
Main (Top. Atl. BI. 188) scheint ein I)riunliii unit \iolassekern oder -Sockel zu sein. 

ln ganz enormen blassen ist diluvialer Schutt nordüstlicll des Zugersees in der weitern 
Ulti ge 1) ung von \i enZin gen alºgelagert worden. I Iier schwanlacui die Iiüudet" des Heuss- und 
des I, inthm; ietselivrs hin und her, sich bald beriihrend, sich bald wieder tremìvtid. hier entledigte 
sich das Eis grosser Massen seines Transportmaterials. Man kann drei verschiedenaltrige Ab- 
lagerungen unterscheiden: I)ie Nagelfluh der Baarhurg, von . loseplisgütsch und im Oberkellenliolz 
ist voni Alter der Ilochterrasse, iui Oberkellenholz wurde in ihrem Liegenden Moräne gefunden 
die Schotter des Lorze- und Sihltals nuit, ihren da. zwiscliengesclialteton \Ioriinenbündcrn uiüsseu 
als Produkte der vorletzten grüssten Vergletscheruug aufgefasst werden; die hangcuden (lotscher 

R. Frei, JIouogli-rilihi(- glr,, arIiiveiuvrisclLrn I)vckrn, rl, ntter,. L'ritr. z. grrul. Karte d. scürs, riz, Q. F. Lfg. Si. 
1912, Seite 69. 



al1ager"nugill. dic dir typische 1Iorüu('nlllndschlll't von \Ienzingeii bilden, stammen aus (lei- Zeit 
der letzten Vergletscherung'). 

Hellll \1; txiilllllli dieser letzten VcrgletsC11erllll! g' war (his, ganze (fehlet des Meiizinger 1htteans 

volli l'as(' bedeckt. I)alllals 
setzt(' der Ii('ilssgIetscll('r die SCIIÖIÌ( \VaI Inoriille lull der \\estkallt(' 

des Zuger- und waIc li wi 1(' 1" be l" g es ab, dir ob \\alc11wi1 1000 m. auf dem Zugerlºerg_ 950 ni 

erreicht (Toll. Ati. Bi. 193 und 207). (ºstlicll \\'alchwil zieht sie sich ununterbrochen 4 kin weit, 
gegen NN\V und hält den I, otinbacll auf einer langen Strecke auf der II(ihe des Berges. 

Die 1101Ie1" liegendº. il. stark vertorften und kauni gegliederten ýlormivimassen der \Vf, Ichwiler 
ObiraIIIIìend und des hintern Geisslºodens gehören wohl der vorletzten Virgletschii"ung an, wie 
auch Zugerlºirg iI()Iì wacht und P. 929 nordnordiistlich davon. (Ostlieb der \Valchwiler Oberalllnend 
streicht beine Pfaffenboden in 1060 ni, an der Brandfluh in 1110-1140 in eine ziemlich feste. 
wenig verwitterte, löcherige \agelfnlº mit welligen schwach gei: ritzten (xeschieben aus. Trotz 
ihrer 116benlage ist sie doch wohl jünger als I)eckenschotter; sie kann also nur rin Produkt 
der grüssten V'ergl(tschrrung sein. aber ihr findet iuall bei (ýrossmattstollon diluvial(' Ueiö11e 
derselben V'ergletschiiung bis 1168 111 hinauf. Bis mindestens in diese Hühe reicllte demnach 
damals das Eis. Ancll nördlich von hier scheint bei Herneren (1042 in) ähnlicher Schotter 
vorzukonlnren. 

I )as Plateau des Zilger- lind \V'al(llwilirberges ist als lest der 1ºraeg1acialcnL andes - 
oberfIäche angesehen worden 2). Es wird aber von Ablagerungen aus der jühlgern I)iluvialzeit 

gebildet. I)ellkt man sich alle diese I)iluvialbildlnlgen entfernt, so wird eine recht unregelnliissig 
geformte, ziemlich stark nach Westen geneigte ýIolasseohertüicllc entblösst. die allein in der 
Ilnngebung des Ilönggigütsch (10.13 ni) sich über die Iliihe der lrraeglacialen ( )berffüclle erllelºt, 
an den nleistell übl"iL en Punkten aber tief daruliter Ileilºt. Ihre Bildung datiert daller aus der 

Zeit nach der ersten Vergletscherung. 

Dass bei P. 929 noiAnordüstliell Zugerberg Itolrwacllt \I or ii ne der vorletzten Ver- 
gIetsc i1 erung liegt, wurde aus Jens Vorhandensein voll Sernifit geschlossen: denn es ist kaum 
anzunelunen, dass bei der letzten Vergletscherung der Liiithgletscher sich bis an den Zugerberg 
vorschieben konnte. Unter dieser \Ioriine streicht im Iliesewald ein Seruitit haltender, verkitteter 
Schotter aus. dessen Srhicllteu iiiit 25-300 gegen Nord geneigt sind ; nach unten gebt er in 
Schotterlnorüne über. Dies ist zweifellos die Ausfüllung eines Stausees in1 \\iiikel zwischen Ileuss- 

und Linthgletscller. 
In der brühe der Passhöhe der Strasse Ober-Aegeri-Biberbrücke liegt bei Raten in 1.090 

bis 1124 111 eine ste11enweis(' undeutlich geschichtete Nageltlull mit slliirliellen gekº"itzten (leschieben 

uud nicht srlteneu Sernifitgel"ö1lou ('l'oi). Ati. BI. 244). Etwa : 300 m nördlich der Passhiebe wurde 

ein 0.5 ul Iºurchmesscr halternder Sernititblock auf 1070 nr getroffen. Anch Hier lialºen wir es 
ohne Zweifel mit Ablagerungen der vorletzten Vergletscherung zii tun: denn zur letzten Eiszeit 

konnte der Linthgletseher nicht bis hierher gelangen nud für I)eekenscllotteralter ist die Nageitnh 

zu frisch. 
Aus diesen Vorkonunnissen an der Nordostkante des Zugerberges und auf der \Vasserscheide 

zwischen Aegerisee und Bibertal miissen wir schliessen, dass bei der vorletzten Vergletscherung 

'"iì Arm des Linthgletschers südlic. ll miii 11o111"honen vorbei durch das Aegeriseebecken seinen Weg 

nach Nordwesten nllhm. Seilritit a111' der lireiizweid westlich Einsiedeln in 1150 111. bei 'l'ristel 

O AusfiiIn"Iirhe I3eschreibiuìg in : 11. Frei, I)ecI i nsrbotter, I. c. S.: I1-7 3: verg"1. mio- lì H. Frei, Geologische 
Barte des I. orzetobcl-Sib lslrrunggebirtes, 1. e. 

(Diese Auffassunlt von R. Vrei hat sich bei inriui, r Rovision nicht als sticlihalti, " erwiesrn, vieb11ehr haltre wir 
Siblsprnug, Kellenholz, I3aarIui' und Lorzctobel \aýýelHnb pii, 1)rekenschotter, tied verweisen anf Verhandlungen der 
Sches. natiirf. Ges. voll Frauenfeld 191,3: Ilürlaünfi, ýer Deckenschotter", Seite 200, und Eclogae, vol. XII. Ar. 5, 

pag. 682. Alb. Heim. ) 
') lr II( k und 11 r ii c lc ner, Dir Alpen in Eiszeitalter. Leibzig 1909. S. 471. 

. I. 
i iii, Exkursion zinc Studium der morphologischen Verbiiltnissi- der Alpen 1111(1 ihres Vorlandes. Livret 

de; excurs. scient. IX, Conrr. intern. (le Géo_*r. (ýrnìve 1908. S, 30. 
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nordwýstIleu F, insiedebt (Top. Ati. Pl. 244, beiui StüclJikreuz s(idüdwestlich Lachen auf der 
Wasserscheide zwischen Ziiriclºs(, etal und SilºItal in 1250 m ('l'op. Atl. 131.243) zeigt, dass sich 
dieser Aruº schon östlich vom Etzel volti IIauptarm abgezweigt hatte und südwi(rts bis gegen 
Einsiedeln vorgedrungen war. Dieses Abdrängen von Liuthgletschereis war eine Folge des starken 
Anschwellens des Walenseearius des Rheingletuliers'). 

Wiilu'end der letzten Vergletsclieruug war das Aegeriseebeeken allein von ciuem Arm 
des Reissgletschers ausgefüllt. Ileini \laxiiïiuui derselben stand das Eis in der Gegend von lfnter- 
Aegeri wohl ungefiibr gleich hoch wie , tu der Westkante des Zugei-berges. I)ie 'l'errasse Vorder- 

schneit (zirka 950 ni)-Ilintersclineit- hintcr«ieden 1'cuerschw, uid (940 iii) nordüstlicli Unter- 
Aegevi entspricht vielleicht diesem Maximalstande und hat damals als Boden einer Sc. hmclzwasserrinne 

gedient. Südlich Feuorscliwand liegt in der Niihe von P. 945 verkittete, etwas blockige Schotter- 

morünc als Ausfüllungsrest dieser Miate. Ureuienliölie und Scliut"tannenweidcii. sowie kurze Wille 

zwischen Zinggenbacli und (xscltwend in 1016 nt halbe bestehen wohl aus \1oriine der vorletzten 
Vergletscherung. 

AV; ihº"end der letzten Eiszeit drang auch eilt Arm aus Iliirital ein. Nlorüuenreste in zirka 
920 in iin IIintergrtuid dieses 'l'ales bei tichüsse11)acli ('l'op. Ati. N. 207) bezeichnen wohl das 
; fusserste Ende dieses Gletscherlaplºcns. Zur gleichen Zeit ºuochte der (lletscher östlich Ober- 
Aegeri in der Gegend der Strasse nach I3ibetbrücke seinen Maximalstand von rund 1000 ni Elölie 

erreicht liaben. bV 
. 
hrend des 1-t(ickztigs dieser Vergletschertinn wurden die zulilreichen kurzen 

und unbedeutenden Morànenwülle nördlich und iistlicli Ober-Aegeri gebildet. In dieser Zeit ent- 
stand auch bei einem tenºporüren Stillstand des Gletschers ein kleiner See bei Voider-Kuhwart 
westlich Unter-Aegeri zwischen Eis und hergalºhang. dessen Spiegel in etwa 800 iii 11ii11e lag. 
Er wurde durch Gletsclierscliutt ausgefüllt; das Material, das itias heute noch antrifft, ist ulºief, 
stellenweise etwas undeutlich gescliielitet und enthält gel: ritzte Geschiebe. 

Die innere Reihe der soeben genannten Walluioriinen von Ober-Aegeri ('Top. Atl. l'1.193) bei 
Gulm (820 nº), 1,; ggbode. n, Hasenlob, 1': rliberg (790 uij entspricht wohl der flachen Mortine (lei- 
Alltuend westlich Unter-Aegeri (P. 775, P. 767, P. 771), sowie den Moüsen bei Weissenschwendi - 
siidsiidwestlich Unter-Aegeri und vielleicht aucli den schwaclhen Willen zwischen der Siige und 
Lutischwand" Westlicli der Alhiiend dehnt sich eine ziemlich ebene, bergwärts sanft ansteigende 
Flüche ans (L'odes, Spillensch(ir), in die sich der Ilafenbacli eingegraben hat. Es liegt hier ohne 
Zweifel ein alter, jetzt zerschnittener Schuttkegel des Ilafenbaches und seines Zuflusses vor der 
Stirn der Alluiendmorüne, der gebildet wurde w; ihrend und nach der Aufscli(ittung dieses Walles. 
Eineu ähnlichen diluviale ii Sc li uttkegel, der vielleicht etwas alter ist. finden wir nord- 
westlich von hier im Sigristenhoden und Ilinterui hnoden. Als nach dein Rückzug des Gletschers 
die Lorze sich tiefer einschnitt, wurde die Erosi onsbasis dieser Scitenbüclie tiefer gelegt, sie 
wussten ihre eigenen Schuttkegel wieder zerschneiden. 

Nach dein lº. ückziig des Eises hinter den Aegerisee hatte dieser noch nicht seinen heutigen 
Stand erreicht. Sein Spiegel lag tu-sprelliglieli hülºor und wurde in der Folge sukzessive durci 
das Einscluieiden der Lorze tiefer gelegt. Man kann über deui Heutigen Wasserspiegel (727.7 m) 
ungefýi, hr zwei Niveaus von See Iº i1dungeu erkennen. Das obere zeigt einen uni etwa 23 ii höh"` Wasserstand an und wird bestiiuiut dui ch die kleinen Terrassen von zirka 750 ui absoluter höhe bei Tscliuplºlen und vielleiclt auch bei Enge ant obern Ende des Sees (Top. Ati. lil. 258); 
bei Tscluilililt, ii 1ºestelit die Terrasse aus schief gegen Nordwesten geschichtetesi Schotter nut 
gekratzten (, ieschieben. l km östlich [fisten-Aegeri liegt ein kleiner Scliotterrest, der bis etwa 17 in über dciºi Seeniveau aufgeschlossen ist. I)ie Schottenschichten fallen unit zirka 20-25" 
nach Süden; Eckige, _ und Gekritztes ist nicht selten. An der Basis tritt in zirka 9 ui relativer 

1) Verýl. R. I"'rei, I)ei", keýisclurttrr, I. c. S. li, 1i3,73. 
Iýartr del. ililuvialiqn IýIrt. ý lier ýler Nch«ý izerallýý n. I; citr. z. uwol. Kartv d. u. I. l. l'h. 41, ýlýeziall: artý Ni. íl, 1912. 



Höhe eine Quelle aus. Dieser Rest ist vielleicht auch noch eine lýilduug des Sees von zirka 23 nº 
relativer Spiegelhöhe. 

I)as tiefere Niveau von zirka 13 m relativer Höhe ist durch zahlreichere Allagerungen 
bestimmt. Ani Siidende des Aegerisees bilden bei Neomatt Tone niit Geschieben ein kleines, 
kaum bemerkbares Terrassenstück von zirka 740 m Höhe-, in gleicher Mühe liegen westlich Enge 
und südlich Uiedntatten kleine 'T'errassen. h; s sind dies wohl tonige Ufer- oder Seebodenbildungen 
des iiiii zirka 13 m höher stehenden Se(s. Bei Hauptsee, zirka, 0.; kill nördlich des Morgartetz- 
denkmals (Top. Atl. 12.244) ist von 738-730 uz feiner, schief gegen Westsüdwest gesclticliteter 
Schotter mit vielen eckigen Geschieben aufgeschlossen; an der Basis tritt eine Quelle auf stark 
lehmigem Schotter aus. Bei Ober-Aegeri ist der rezente Schuttkegel des Dorfbaches in die, Reste 
eines ültern eingesenkt, dessen äussere Kante in zirka 740 uz, d. h. zirka 13 ni über dein heutigen 
Spiegel liegt. Auch der grosse Schuttkegel des Ilüribaches südlich Unter-Aegeri ist in einen 
ältern eingesenkt. Wir finden dessen Reste noch als 'T'errassen bei Laclituattli ý 766 ni), bei Blacki, 
Riedli und Bogenmatt; die nördliche Kante liegt etwa 750 in hoch. Ob dieser ältere Schuttkegel 
dein obern oder deut untern Seeniveau entspricht, können wir aus den bis jetzt bekannten Tat- 
sachen noch nicht entnehmen, da wir nicht wissen, wie viel von seinem peripheren feil schon 
aberodiert ist. 

In das 11 oc li tat It otent ti r ni -Alt in att entsandte der Reussgletscher ebenfalls einen 
Arnt. Am Südabhang des Morgarten fand ich in 1050 in Höhe bei (feissmoosweid ('T'op. Atl. RI. 258) 

einen Granitblock von 1.6 m maximalem Durchmesser. Östlich der Passhöhe Aegeri-Biberbrücke 

erreichte der Gletscher zur letzten Eiszeit gegen 1000 in Höhe, ähnlich wie auf der Westseite 
der Wasserscheide. Zu 

, 
jener Zeit verschmolz dieser Reussgletscherarnt mit einem Lappen des 

Linthgletschers, der zwischen Etzel und Hohrlnonen nach Süden bis etwas über Biberbrücke vor- 
gedrungen war. Stirnmoränen aus der Zeit der 3laximalausdehnung findet man daher hier 

nicht. Als das Eisniveau sank, trennten sich die beiden Lappen: der Reussgletscherartn blieb 

zwischen Biberbrücke und Altwatt einige Zeit stationär und schüttete vor seiner Stirn die beiden 
flachen, miteinander versclmzelzenden und fast vollständig- vertorften Morünenwälle von Wolf- 
schachen-Stöcken und Weiher-Wettertanne auf. Ihre Fortsetzung an der Westseite des Tales 
ist die Moräne des Schönenbodens, an der Ostseite zwei Wälle zwischen der Äussern und Mittlern 
Altmatt. Innerhalb dieser M, loriinenuiuraliniung dehnt sich ein riesiges 'T'orfmoor fast bis Rotenturni 
hinauf aus. Bei diesem letztgenannten Orte ziehen noch einige niedrige, kurze Wälle bogenförmig 
über das Tal. 

Oberhalb davon bilden Scliuttkegel der Seitenbäche den Boden des Haupttales bis Biberegg 
hinauf. In der Verlünf; erung des Bibertales liegt Glas Tal der obern Stcineraa. Dieses scheint 
der natürliche Anfang des für den Biberbach viel zu weiten Tales von Rotenturuz-Biberbrücke 
zu sein. Die Steineraa, die bei Biberego, plötzlich rechtwinklig nach Südwesten abbiegt, ist wohl 
durch ihren eigenen Schuttkegel in (las sielt von Sattel her rückwärts einschneidende Tal von 
stärkerem Gefälle abgelenkt worden. 

Zwischen Einsiedeln und Biberbrücke trifft, nian drei verschiedene Schotterniveaus : 
Sernitit führender Schotter liegt in 960-1020 in Höhe, in der Gegend des Katzenstrick südlich 
Biberbrücke; er ist sowohl an der Ostseite längs der Strasse, als am Westabliang unter hürisegg 
aufgeschlossen. In zirka 880-900 m ist Schotter zu beiden Seiten der Alp bei der Söge nürdlicli 
Einsiedeln sichtbar ('T'op. Atl. B1.245). Ebenso besteht das Plateau von Bernau bei Biberbrücke 
(zirka 880 in hoch) aus 20 uz mächtigem Schotter. Diese Ablagerungen in den drei verschiedenen 
Niveaus entstanden im Bereiche der Enden des Linth-, Reuss-, Alp- und Sihlgletschers. Der 
höchste Schotter ist von Moräne überlagert, die ihrer Höhenlage wegen (bis 1071 m) der vor- 
letzten Vergletscherung angehören muss. Der liegende, frische und wenig verkittete Schotter ist 
wohl bei einem Vorstossstadium dieser Vergletscherung abgelagert worden. Die Sernifitführung 
von Schotter und Moräne zeigt, dass beide ein Produkt (les Linthgletschers sind. 

I)er Schotter an der Alp wird von Moräne der letzten Eiszeit überlagert und stannntt wohl 
aus den frühem Stadien dieser Vergletscherung. Die 'T'errasse voll Bernau scheint moränenfrei 



zu sein. Aus ihrer Neigung gegen Südsüdwest und aus denn Vorkommen von Sernifit im Schotter 

geht hervor, dass dieser vom Linthgletscherlappen abgespült worden ist. Es geschah dies wohl 
im Winkel zwischen den Stirnen des Lintlº- und Reussgletschers, zu einer Zeit, als sich die beiden 

schon getrennt hatten. 

Durch das Sinken des Eisniveaus wurden die einzelnen Gletscherzungen der vier verschiedenen 
Gletscher individualisiert. Ein Lappen des Linthgletschers lag noch zwischen Etzel und Hohrltonen 
und bildete den nach Süden konvexen Morünenbogen von Hochmatten (Top. Ati. Bl. 243)-Hart- 
mannsegg (Top. Atl. BI. 245 )-Altenberg (Top. Atl. Bl. 244). innerhalb welchem das Torfmoor 
Scltwantenau liegt. 1)er Sililgletscher lagerte die nördlich Einsiedeln nordwärts ziehende und dann 
nach Osten umbiegende mächtige Wallmoriine \ieuboden-Kmulnenweid-Ilirzensteiii zwischen All) 
und Sihl ab. Diese beiden Moränenbogen tangieren sieh, sie sind wahrscheinlich gleichzeitig 
entstanden und wohl auch zur gleichen Zeit wie die Moräne des Reussgletscherlappens nördlich 
von Altuºatt. Aus denselben Stadium stammen wohl auch die Mor, inenntassen dicht nordöstlich 
Einsiedeln. Ihre Oberflüche zeigt drumlinartige Formen, die tuerkwürdigerweise die Richtung des 
grossen Moränenbogens schief schneiden, indem sie von Südost nach Nordwest streichen. Gleich- 
altrig mit den genannten Moränenbogen sind vielleicht dio flachgewölbten, tonreichen, vom Alp- 
gletscher herrührenden Morüneninassen unmittelhar westlich der All) hei Einsiedeln. - lui 
Zungenbecken des Sihlgletschers entstand das ausgedehnte bekannte Torfmoor von Einsiedeln, 
das Todtmeer. 

Die Fortsetzung des Moränenbogens von Altenberg etc. schmiegt sich südlich der Sihl an 
die Westseite des Etzels an (P. 958, Enzenau, Top. Atl. 131.243). Sie ist Alter als die Moräne 
von Schindellegi, die einen kleinem Gletscherstand retºrüsentiert und hier ebenfalls auf den Etzel 
zu zieht. Da diese denn Zürcherzuge angehört, entsprechen die soeben beschriebenen Moränenhogen 
einem Stande des Linthgletscherendes zwischen Killwangen und Zürich. 

Sihl-, Alp- und Bibertal sind durch die ungeheuren llor. iiieiuuassen und ihre Stauprodukte 
hoch aufgefüllt worden. Die ursprünglichen Talsohlen liegen tief unter den heutigen; jene besassen 
wohl ein ziemlich regelnt; issiges Gefälle gegen den Zürichsee hin. 

I)er Kamin des Ii o 1º rhonen (höchster Punkt 1236 ni) war während der beiden letzten 
Vergletschet ungen eisfrei, grosse Teile des Bergzuges waren nur kurze Zeit vom Gletscher bedeckt. 
I)er Ilohrhonen zeigt darunº deutlich die Spuren einer langen Wassererosion, die besonders am 
Südabhang gut bemerkbar sind. Hier sind mehrere Schluchten senkrecht zum Schichtstreichen 
eingeschnitten. Dazwischen springen mehrere Sporne bastionsartig vor. h; s sind dies die folgenden 
von Osten nach Westen angeordnet: P. 1026 östlich Klipsen: Farrengütsch 945 ni ; P. 1036 und P. 1031 ; P. 1046 ; Vogelsang 1062 nn ; Altgütschfeisse 1093-1097 in ; P. 1114; P. 1121 ; dann 
auch vielleicht Gottschalkenberg 1141-1152 in. Es ist auffallend, wie regelntýissig Alle diese 
Sporne von Westen nach Osten an Höhe abnehmen ; es scheint, als wären sie Reste eines alten, 
gegen Ostnordosten sich senkenden Talhodens, der seiner Höhe nach der praeg; lacialen Lande s- 
oberf1ü(, '11 e angehören dürfte. Farrengütsch ist wohl durch lnachtrügliche Erosion stark erniedrigt worden. An der Nordseite des Hohrltonen gehört wohl noch der Rossberg (1021 m), an denn die 
Molasse bis mindestens 980 in hinattfreicht, in diese Reihe. 

Mit dem oben ei-wähnten Zürcherzuge gleichaltrig ist die Moräne von Rübendorf (Gfenn- 
II egnau, Top. Atl. Bl. 210) im Glattale, deren Unigebung ini II'rühjahr 1911 untersucht wurde. 
Beide bilden einen Teil des innern Kranzes der Jungendnnorünen. Zwischen dieser Moräne und den nordöstlich Vo, ketswi l-Wangen aufsteigenden Hügeln flossen die Schmelzwasser nach Nordwesten ab. 
Abflussrinne. 

Kesberg südlich V'olketswil. Feldhof, Aeschthürli, Stiegenhof liegen in dieser 

Bei Wangen liegt stark verfestigter Schotter von 455 m bis über 490 nt. An seiner Basis 
treten zahlreiche starke Quellen aus. Er enthält Julier- und Albulagranit, recht spärlich Sernifit; 
es wurden auch hohle Gerulle gefunden (neue Reben südöstlich Wangen). Dieselbe Nagelfluh traf 
ich auch itn Wald bei Ilürlistein nördlich Wangen in der Nähe der Bahnlinie in 480 in; nord- 
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östlich davon wird sie im Kahneinschnitt ausgebeutet. Sie wurde ferner beine Bahnwärterhäuschen 
bei Schoren südlich rçagelswangen in 490 nº getroffen. Auf 470 m bemerkt man die Nagelbuh 
beim Bahnwärterhalls Grissloo nördlich Baltenswil, sowie auch südöstlich davon im Einschnitt des 
Strässchens nach 'l'agelswangen. Auch südlich Uutenswil stellt eine gut verfestigte Nagelbuh in 
510-524 uº an. Sernifit und hohle Gerölle sind darin nicht selten. Eine ähnliche Nagelfuli ist 
im Rebbern östlich Uutenswil 12 in hoch aufgeschlossen. Sie reicht bis 560 m hinauf. Ich fand 
dann Melaphyr; kristalline Gesteine sind im übrigen aber selten. 

Es ergibt sich aus alledenº, dass der Schotter von Wangen in ziemlich grosser Ausdehnung 
vorhanden ist. Überall ist er von Moräne der letzten Vergletscherung überlagert; Moräne derselben 
Vergletscherung liegt aber auch in demselben oder in tieferen Niveau wie der Schotter. Er ist 
also vor Ablagerung dieser Jüngern Moränen erodiert worden, ist demnach beträchtlich älter wie 
diese. Wahrscheinlich gehört er der Hochterrasse an. 

Der Hügelzug zwischen Wangen-Gutenswil und dem Kempttal besteht aus kiesigen und sandigen, 
oft schwach geschichteten Moriinenniassen, die eine stark wellige Oberfläche bilden. Es sind hier 
zahlreiche drumlinartige Formen vorhanden. Eine typische 1)rumlinlandschaft bildet die Umgebung 

von Effretikon. Alle diese Moränen sind Filter als der innere Kranz der Jungendmoränen. 

Balikpapan (Ost-Borneo), 26. August 1913. 

0 

Die Druckkorrekturen dieser Arbeit waren eben besorgt, als uns durch den Chefgeologen 

der Bataafschen Petrolgesellschaf. t im Haag, Herrn Dr. Jos. Erb, die Trauerbotschaft aus Indien 

übermittelt wurde, dass I)r. Roman Frei, der seit Sommer 1912 als Petrolgeologe in Borneo tätig 

war, dort am 20. März am Typhus gestorben ist. I)er verstorbene Mitarbeiter erreichte ein Alter 

von nur 26 fahren. Wir verdanken ihnº von den 
�IHeiträgen" : n. F., Liefg. XXXVII : �Monographie 

des schweizerischen I)eckensclºotters" ; n. F., Lief"-. XLI, 2. Teil: �Über 
die Ausbreitung der Diluvial- 

gletscher in der Schweiz" ; n. F., Liefg. XLV, 1. Teil: 
�Geologische 

Untersuchungen zwischen 
Seinpaclºersee und Obereng Zürichsee". Das letztere ist eine Arbeit, welche aus seinen Beob- 

achtungen zur Revision von Blatt VIII und IX (in 1: 100,000) im Sommer 1911 hervorgegangen 

war; das Manuskript dazu hat er in Borneo geschrieben. 
Alle, die den gründlichen Forscher, den treuen und bescheidenen Menschen kannten, schätzten 

ihn hoch und hatten ihn lieb. 

Zii. ricli, den 25. März 1914. 
Dr. Alb. Heim, 

Präsident der Schweiz. Geolog. Kommission. 




